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Ein hannoverscher Reichsbanner­

kamerad schildert im folgenden seine traurigen 
Erlebnisse in der französischen Fremdenlegion. Sie 
mögen allen inngen Menschen eine Warnung sein.

(Redaktion.)
Rach 7 Jahren bitterer Enttäuschung kehrte ich im Jahre 1919 

aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika in meine Heimat­
stadt Hannover zurück. Die traurigen wirtschaftlichen Verhältnisse 
machten es mir unmöglich, hier Arbeit zu finden. So kam ich im 
Jahre 1920 nach Köln. Es hieß, datz sich dort eine Aufnahmestelle 
deutscher Arbeiter für das Wiederaufbaugebiet in Nordfrankreich 
befinde. Der Arbeitsvermittler — in Wahrheit ein Agent der 
französischen Fremdenlegion — führte mich mit 
einigen Kameraden in eine Wirtschaft. Wir erhielten Rotwein 
zu trinken, während der Werber weitzen Wein trank. Schon nach 
dem zweiten oder dritten Glass wurde mir übel, und ich mußte 
mich erbrechen. Gleichzeitig senkte sich eine betäubende Müdigkeit 
über mich, die allmählich in völlige Besinnungslosigkeit überging. 
Meine letzte verschwommene Wahrnehmung war die, datz ich wie 
ein Stück Vieh auf ein Lastauto verladen wurde — dann senkte 
sich tiefe Nacht um mich.

Frierend und wie mit zerschlagenen Gliedern erwachte ich 
in einem französischen Wachlokal. Erstaunt sah ich mich 
um. Neben mir hockten noch einige Landsleute, die mir mitteilten, 
datz wir uns in Forbach bei Metz befänden und vermutlich 
für die französische Fremdenlegion angeworben seien. Diese Mit­
teilung machte mich sofort vollkommen munter. Alles Entsetzliche, 
was ich über die Femdenlegwn gehört hatte, fiel mir ein. Ich 
schlug Lärm und verlangte, sofort in Freiheit gesetzt zu werden 
Kolbenstötze und einige Ohrfeigen seitens der französischen Sol­
daten waren die Antwort. Durch meine fortgesetzten energischen 
Vorstellungen bei dem Wachhabenden gelang es mir, vor den fran­
zösischen Kommandanten geführt zu werden. Dieser erklärte mir 
kalt, datz ich mich auf 5 Jahre zum Dienst in der französischen 
Fremdenlegion verpflichtet hätte. Gleichzeitig wurde mir ein fran­
zösisch abgefatztes Schriftstück vorgelegt mit dem Bemerken, das 
sei der von mir unterschriebene Kontrakt. Es trug die Unterschrift 
„Willi Schmitz". Ich erklärte sofort, datz das nicht meine Unter­
schrift sei, mein Name sei Willi Bleckwen. Gleichzeitig durchsuchte 
ich meine Taschen, um meine Papiere vorzuzeigep. Zu 
meinem größten Schrecken entdeckte ich, datz ich weder meine 
Papiere noch einen sonstigen Gegenstand besaß, alles mutzte mir 
heimlich abgenommen worden sein. Mit zynischem Lächeln 
beobachtete der Offizier meine vergeblichen Bemühungen, meine 
Identität zu beweisen. Ich verlegte mich nun aufs Bitten, aber 
auch das half nichts. Ich wurde wieder abgeführt und schleppte 
von nun an außer meiner Bürde an Gewissensnot, Heimweh und 
Lebensüberdruß auch noch einen fremden Namen durch fünf lange, 
bittere Jahre.

Am nächsten Tage wurde ich mit meinen Leidensgenossen, 
unter denen sich auch allerdings einige Verblendete befanden, die 
sich freiwillig gemeldet hatten, auf einem Lastkraftwagen nach 
Metz transportiert. In einer französischen Kaserne wurden wir 
einquartiert und muhten hier dis niedrigsten Arbeiten verrichten. 
Wir bekamen nur halbsatt zu essen und Schläge obendrein. Mein 
ganzes Denken war nur noch auf Mucht eingestellt, aber die Be­
wachung war leider nur zu gut. Nach 5 Lagen wurde ein größerer 
Transport deutscher Legionäre zusammengestellt. Mit der Eisen­
bahn wurden wir bei festverschlossenen Türen und vernagelten 
Fenstern, wieder unter starker Bewachung, nach Marseille 
gebracht. Hier verblieben wir 2 Tage in dem Fort St-Juan, 
und dann wurden wir auf einen Transportdampfer verladen. 
Die 36stündige Ueberfahrt nach Oran (Algier) war entsetzlich. 
Es herrschte stürmisches Wetter, und fast alle wurden seekrank, 
dazu die allgemein herrschende verzweifelte Stimmung und ein 
unsagbarer Schmutz und Gestank, da die Latrinen bei weitem nicht 
ausreichten.

Wir waren schließlich froh, als wir landeten und wieder 
festen Boden unter den Füßen hatten. Aber der französische Ser­
geant, der uns im Hafen in Empfang nahm, setzte unsrer Freude 
schnell einen Dämpfer auf, indem er uns mit den Worten: „Sau­
bande, Schweine" und ähnlichen Liebenswürdigkeiten begrüßte. 
Noch am gleichen Tage ging es mit der Bahn weiter nach Sidi- 
Del-Abes. Diese Ortschaft ist landschaftlich herrlich — es 
könnte ein Paradies sein, wenn dort nicht ein Regiment Fremden­
legion garnisoniert wäre. Hier wurden unsre Zivilkleider ver­
brannt, um uns deutlich zu zeigen, datz nunmehr jeder Weg in 
die Heimat abgeschnitten sei. Nach einigen Tagen erfolgte unser 
Weitertransport auf einer Schmalspurbahn nach Stadt Ma­
rokko, unsrer zukünftigen Garnison. Hier sollte meine eigent­
liche Leidenszeit erst beginnen. Der tägliche schwere Dienst in 
glühendem Sonnenbrand mergelte uns aus und zermürbte unS 
bis auf die Knochen Morgens 6 Uhr begann der Dienst: Exer­
zieren, Schietzen usw. bis 10 Uhr vormittags. Dann erfolgten der 
großen Hitze wegen drei Ruhestunden, dann wieder Exerzieren bis 
6 Uhr nachmittags. Dis Kommandos lernten sich schnell, zumal 
eine Anzahl deutscher Korporale und Sergeanten 
am Ausbildungsdienst beteiligt waren. Diese Leute, die teilweise 
schon sehr lange in der Legion dienten, meistens etwas auf dem 
Kerbholz hatten und deshalb vorzogen, nicht wieder nach Deutsch­
land zurückzukehren, behandelten uns nicht gerade herzlich; sie 
hatten offenbar von den Franzosen gelernt. Auch mußten sie, 
wollten sie sich nicht selber der Gefahr schwerer Strafe aussetzen, 

jedes landsmannschaftliche Gefühl abtegen. Sie hatten sich auch 
fast alle mit ihrem Los abgefunden und versuchten nun, da sie 
doch nicht wieder nach Deutschland zurück konnten, bei den Fran­
zosen so günstig wie möglich abzuschneiden.

In dieser Zeit lernte ich Dinge kennen, die mir vorher völlig 
unbekannt waren und mich mit tief st em Ekel erfüllten. Kam 
ein junger hübscher Legionär neu zur Garnison, so be­
gann sofort ein abscheuliches Liebeswerben um ihn, von den 
Offizieren angefangen, bis herunter zu den alten Legionären. Be­
sonders die französischen Offiziere und Unteroffiziere machten 
untereinander die größten Anstrengungen, den Neuankömmling 
für sich zu kapern. Eifersuchtsszenen und Schlägereien um solch 
jungen Legionär waren an der Tagesordnung. Doch genug hier­
von — es war scheußlich.

Bei den geringsten Vergehen wurden die schwersten 
Strafen verhängt. Die gelindeste war noch die Einsperrung in 
einen engen Raum, der nur eine Zementpritsche enthielt. Oft 
fehlten auch Decken, so datz die bitterkalte Nacht keinen Schlaf auf­
kommen ließ. Am Tags hieß es dann mit 18 Kilogramm Sand 
im Tornister unter Aufsicht Trablaufen — immer im Kreise 
herum — der Schweiß floß in Strömen — kein Schluck Wasser 
— und das vormittags 3 Stunden und nachmittags 3 Stunden — 
bis man zusammenbrach und die Ohnmacht als Erlösung empfand.

Nach Beendigung der Ausbildungszeit wurde jeder mit 120 
scharfen Patronen ausgerüstet, und wir bezogen nach langen, 
qualvollen Märschen durch Sand- und Stein­
wüsten unter der brennenden Sonne das befestigte Lager von 
Azilal. Von letzt ab galt das französische Kriegsrecht. Flucht­
versuch, Gehorsamsverweigerung, Schlafen auf Posten usw. wurde 
mit dem Tode bestraft. Mancher Deutsche hat hier, fern 
der Heimat, seinen Tod gefunden, sei es durch die Kugeln feind­
licher Araber oder durch die Franzosen selbst

Dann kamen wieder endlose Märsche. Wer unterwegs krank 
wurde oder vor Erschöpfung und Durst niedersank, blieb hilf­
los liegen, nachdem ihm Gewehr und Patronen abgenvmmen 
worden waren, ein willkommenes Opfer für herumstreichende 
Araber oder Schakale und Hyänen.

Wir kamen dann wiederholt ins Gefecht mit Araber­
stämmen. Diese braunen, hochgewachsenen, zähen Eingebornen 
erschienen plötzlich auf flinken Pferden, feuerten einige Salven 
ab und verschwanden so plötzlich, wie sie aufgetaucht waren. 
Mancher deutsche Kamerad starb hier einen rühmlosen Tod, ver­
scharrt im Wüstensand, verschollen für seine Angehörigen im 
fernen Deutschland. Und dann der wahnsinnige Durst! — 
Unsre karge Löhnung von 75 Centimes pro Tag gaben wir her für 
einige schluck Wasser, die wir den ältern Legionären, die die 
Strapazen schon eher gewohnt waren, abkauften. Für einen 
Schluck Wasser den oft als so glänzend gepriesenen Sold! Heute 
noch überfällt mich ein Grauen, wenn ich niir einzelne Szenen 
während dieser Märsche ins Gedächtnis zurückrufe. Wie viele Kilo­
meter mag ich wohl das 60 Pfund schwere Gepäck bei einer durch­
schnittlichen Tagestemperatur von 45 Grad Celsius durch den 
Wüstensand geschleppt haben?

Tag für Tag marterte mich der Gedanke: Wie kannst du 
dieser Hölle entrinnen und den Weg in die schöne deutsche Heimat 
zurückfinden? Ich faßte als einzigen Ausweg den festen Entschluß, 
zu desertieren, und sollte es auch mein Leben kosten. Ich teilte 
meinen Plan einem guten Kameraden mit. Nach und nach zogen 
wir noch drei weitere deutsche Kameraden ins Vertrauen. Nach 
langen vorsichtigen Beratungen wurden wir uns einig, am 11. No­
vember 1920, dem Tage der französischen Siegesfeier, die Flucht 
in das Gebirge anzutreten, in der Hoffnung, bei den Arabern 
Aufnahme und Weiterkommen zu finden. Wir hatten uns nach 
und nach einige Mundvorräte zusammengespart. Der bedeutungs­
volle Tag rückte heran. Wir hatten richtig gemutmaßt: Alls Offi­
ziere und Mannschaften und auch die meisten Wachtposten waren 
betrunken, da zur Feier des Tages große Mengen an alkoholischen 
Getränken verausgabt worden waren. Abends gegen 9 Uhr 
schlichen wir fünf (drei Hannoveraner, ein Magdeburger und ein 
Leipziger) uns aus dem Lager Azilal. Wir hatten zwei Karabiner, 
eine Anzahl Patronen und einige Handgranaten mitgenommen, 
um für alle Fälle gerüstet zu sein. Unter Beobachtung aller er­
denklichen Vorsichtsmaßregeln gelang es uns, nach und nach an 
allen Wachtposten vorüberzukommen. Befreit atmeten wir auf, 
als wir etwa eilte halbe Stunde vom Lager entfernt waren und 
uns unter dem unsagbar schönen Sternenhimmel in der weiten 
Wüste befanden. Aber wir mutzten ein kurzes Halt machen, um 
unsre Nerven einigermaßen zu beruhigen. Plötzlich ertönte, von 
einem Posten der Ruf „sux armes!" herüber. Entsetzt sprangen 
wir auf. Gewehrgeknatter klang herüber, von Azilal antwortete 
ein Maschinengewehr. Ein Scheinwerfer blitzte auf. Nun sahen 
wir, daß etwa 50 berittene Schlös (ein Stamm der Atlasbewohner) 
die Nordseite des soeben von uns verlassenen Postens angrisfen. 
Im Laufe des kurzen Gefechts fiel plötzlich der das Gelände rings­
herum absuchende Scheinwerferstrahl auf uns. Wir waren ent­
deckt. Deutlich hörten wir das Geschrei der Posten herüberschallen, 
gleichzeitig pfiffen uns die Kugeln um die Ohren. Ein Aufschrei. 
Einer meiner Kameraden, ein Stadthännoveraner, brach mit 
einem Aufschrei zusammen und blieb tot liegen. Ich konnte nach 
meiner Heimkehr nur noch die traurige Pflicht erfüllen, seine An­
gehörigen von fernem Tode zu benachrichtigen. Wir fanden bald 
Deckung hinter den wild umherliegenden Felsen. Langsam ging es 
vorwärts. Hoffentlich liefen wir nicht im Dunkel der Nacht 
Arabern in die Hände, sie würden uns jetzt kaum als Freunde be­
handelt haben. Nach etwa einer Stunde kam der Mond hervor 

und tauchte die Nacht in ein blaugrünes Licht. Deutlich konnten 
wir vor uns die düstern Umriffe des Atlasgebirges, unser Ziel 
erkennen.

Rüstig marschierten wir weiter und kamen nach einiger Zcii 
an eine alte Karawanenstratze. Wir beschlossen, auf ihr unsern 
Weg fortzusetzen. Um möglichst wenig Geräusch zu machen, zogen 
wir unsre Schuhe aus und marschierten barfuß weiter. Mitter­
nacht mochte vorüber sein- als wir in einiger Entfernung hinter 
uns Geräusche vernahmen. Wir dachten zunächst an verfolgende 
Franzosen und nahmen schleunigst hinter einigen Felsen volle 
Deckung. Zu unsrer Ueberraschung kam jedoch der Trupp Araber 
die Straße entlang, der den Posten angegriffen hatte. Nach seinem 
Verschwinden setzten wir unsern Marsch fort. Gegen Morgen 
lagerten wir uns in einer Schlucht und setzten nach einigen Stun­
den tiefen Schlafes unsern Weg fort. Heiß brannte die Sonne 
von dem wolkenlosen Himmel herab. Das wildzerklüftete Gebirge 
mit den ragenden Felsen entlockte uns manchen Ausruf der Be­
wunderung. Wir hatten die Hochebene Eit-Ohamd, die von dem 
Stamme der Tribu bewohnt ist, erreicht. Gegen Mittag kamen wir 
in dis Nähe eines Araberdorfes. Einige Hirten, die große 
Schaf- und Ziegenherden beaufsichtigten, ergriffen bei unserm Er­
scheinen sofort die Flucht und alarmierten mit großem Geschrei 
das Dorf. Wir näherten uns dem Dorf und wurden von einer 
Schar bewaffneter Araber empfangen. Nachdem wir uns gegen­
seitig unsre Friedensbereitschafi zu erkennen gegeben hatten, 
wurden wir freundlich von ihnen ausgenommen, zumal wir uns 
als Deutsche zu erkennen gegeben hatten, die der verhaßten Legion 
entlaufen waren. Infolge unsrer geringen arabischen Sprach­
kenntnisse wurde uns eine Verständigung anfangs sehr schwer. 
Nach und nach lexnten wir es aber, uns verhältnismäßig gut zu 
verständigen. Der altehrwürdige Häuptling oder Kard des Dorfes 
lud uns zu einer echt arabischen Mahlzeit, dem „Kus-Kus", eines 
Breies aus Weizen und Gerste, ein. Jeder langte mit den Händen 
zu, drehte blitzschnell eine Kugel aus dem Brei und schob sie in 
den Mund. Neber die einzelnen, recht interessanten Sitten und 
Gebräuche der Araber zu berichten, würde im Rahmen dieses Auf­
satzes zu weit führen.

Nachdem uns unsre freundliche» Gastgeber noch zu wasch­
echten Arabern umgemodelt hatten, d. H7 uns in die weite und 
luftige Tracht der Kabhlen gesteckt, uns den Kopf glattrasiert und 
die Haut kastanienbraun gefärbt hatten — unsre Uniformen wur­
den sofort verbrannt —, belegte man uns unter feierlichen Zere­
monien mit arabischen Namen. Ich wechselte nun zum zweiten­
mal meinen Namen und war jetzt der Kabyle „Slima n". Nach 
einigen Tagen brachen wir auf, da wir beabsichtigten, auf dem 
Landweg nach Kairo zu gelangen. Die West- und Nordküste 
Afrikas erschien uns für unser Unternehmen zu gefährlich. Reich­
lich mit Proviant versehen und von fast allen Dorfbewohnern eine 
ganze Strecke lang begleitet, traten wir unsern dornenvollen Weg 
an. Ein Führer, den uns der Kaid mitgegeben hatte, sollte uns 
bis zum Stamme der Eit-HaditoS bringen. Nach Durchwandrung 
der dem Atlas vorgelagerten Hochebene befanden wir uns nach 
einigen Lagen inmitten der wilden Felsenschönheit des Atlas. Es 
war ein seltsamer Anblick, unter der heißen Sonne Afrikas auf 
schneebedeckte Berge loszumarschieren. Die Nächte wurden immer 
kälter, die zu durchwatenden Gebirgsbäche immer eisiger, der Weg 
durch die Felseneinöden immer beschwerlicher. Eines Tages wur­
den wir von einer räuberischen Araberbande über­
fallen. Unser Führer Sidi Abd-el-Hak und einer unsrer Kame­
raden fanden hierbei den Tod. Da wir unsre Gewehre und auch 
einige Handgranaten mitgenommen hatten, gelang es mir mit 
den beiden übrigen Kameraden, zu entkommen. Die detonierenden 
Handgranaten hatten den etwa 15 Räubern einen Heidenrespekt 
eingeflötzt. Niedergeschlagen setzten wir unsern einsamen Weg 
gen Osten fort. Unsre physischen und moralischen Kräfte gingen 
allmählich zu Ende. Gegen Abend fanden wir eine kleine Höhle. 
Die voraufgegangenen Aufregungen brachten uns einen tiefen 
Schlaf und ließen uns die Kälte vergessen. In der Nacht hatte es 
leicht geschneit. Die Wandrung durch den unberührten Schnee ver­
setzte uns in Gedanken in unsre winterliche Heimat und machte 
uns das Wandern etwas leichter. Wir marschierten nun schon den 
dritten Tag führerlos durch die gewaltige Bergwildnis. Am 
Abend dieses Tages fanden wir wieder eine Höhle. Sie mutzte 
bewohnt gewesen sein, denn wir fanden einen kleinen Holzvorrat. 
Der Jubel war groß. Bald saßen wir drei um das lodernde Feuer. 
Die wohlige, langentbehrte Wärme versenkte uns bald in einen 
tiefen Schlaf

Am andern Morgen setzten wir unsern urühseligen Weg 
fort. Unsre Lebensmittel gingen allmählich auf die Neige, dazu 
peinigte uns der Durst. Die nächsten Tage waren entsetzlich. 
Einem nochmaligen Zusammentreffen mit einem Trupp räube­
rischer Araber entgingen wir nur mü genauer Not. Am vierten 
Tage finden wir ein bewohntes Zelt und wurden von den Arabern 
freundlich ausgenommen und ausgiebig verpflegt. Wir brachten 
dann einige Monate bei dem ziemlich großen Stamme der 
Anis ast zu. Dort fanden wir noch sieben desertierte 
Fremdenlegionäre (zwei Dänen und fünf Deutsche), denen 
es dort ganz gut gefiel und die vorläufig bleiben wollten, weil 
ihnen ein Marsch zu einer Küstenstadt zu beschwerlich und gefahr­
voll erschien. Wir beteiligten uns bei diesem Stamm an einem 
Gefecht gegen einen französischen Vorposten in Tiskit. Wir er­
beuteten neun Gewehre, ein Maschinengewehr und Munition.

(Schluß folgt.)
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Theodor Dürfet!
Fahrräder, Nähmafchin, 

Grammophone 
Ersatz von Zubehörteile« 

Reparaturwerkstatt 44!

Gv-v. Markus G.m.dL. 
vormals S. SrknkMetn L Eo. 
Berliner Stratze Nr. 10 

Gpezialhaus 
für Kurz-, WollWaren- 

Lrikotasen, Herren Artikel, 
Harcharbeiten, Putz

VIA«
Bogstr. 22 444V

Spezialgeschäft für sämtliche Rauchwaren

Burgftr. 1 4462

Marti 52. 447»

--------  4451 
Herren- u. Knabenbekleidung 
Windjacken, Sportanzüge

Gafth.z.Krone
Reuhas 4487 

«es.: Sah. «cktt
Verkehrslokal des 

Reichsbanners

LrbeItor-0n«:!rosoI LSrlltr flvlii.)

WWkl S KS.
Etsxnwaren 

Ho lzb earb eitrerr -jö- 
Werkzeuge. 44^

! Sias, Borzeüaa, Kaas- und KüAngerött
M Warmbrunner Straße 5 L
»» Telephon 844 K

0dUUSr 6t(. lietert preisvett
«»»«n-ksvE-r- di«« «»»»«»

ttsdnkoistrllüe l s tkm
Verlangen Lis bitte Lnkvürke uo6 Kosten2N8eb13Le

Solksvan» Sasna«
Goldberger Straße l 4404 
VerkehrSlokal 

des Reichsbanners und der freien Gewerkschaften

Herrenartikel, Schürze«, Strümpfe 
Weih», Wollmaren, Regenschirme

Inh. Georg Wernicke, Kirchstraße 1»'

Wich. Engel MM KM
L7L°7»l,LL
Windjack. u. 8pvctdeklelb, Kinder-Bekleidung.

Paul Wiener Rachfs.
Liegnitz

Das Haus für Damenbekleidung 
Kleiderstoffe, Wüsche und Gardinen

Größtes Vergnügungs-Etablissement 4424jfl Iktzklllffiö! Bestgeeignet für Vereinsfestlichkeiten jeder Art

iSchtthhauS tvendlandt
Größtes Hirschberger Schuhhaus

Nur «aagstrah« 1. 4488 Gegründet 1877.
Zwetggefchllste:

Joh. Tautz Nächst., Landeshut, Schlesien, grtsßtes 
LandeShuter Schuhhaus Böhmische Str. 2, WendlanL, 
L Eckert, Bunzlau, Oberstrahe >8. Größte Auswahl! 
Beste Qualität Bekannt billigste Preise! Alletnoerkaw 

der Dr.-Dte HI-Schuhwaien.

8em.M IW.:klIIlI!llIl«!l
Große Oderftr S4 — Tel. Al 

Likörfabrtt 
Wein- «nd Zigarrenharrdlung

j I Kameraden!
Herren- nnd Knaben-Gar-eroben 
---------- Arbeits-Garderobe —

Hüte, Mützen, feinster Flei ch- und 
Reichsbannermützen. Wurst waren

s. Ol-l^k^lQ E 
bekannt billige Bezugsquelle für alle Arten 

Textilwaren.

4482
Fabrik

Hohl S- Rohloff
Lich^eburgstraßc 22 447»

Tuche, fertigeHerreubekleiduug

Adolph Totfchek
Steinstratze 2—S 4447

Amen-, Damen- und Kmder-Mleidung
Elegante Anfertigung nach Maß

Boikkdllchh. Georg Sebald 
Papier, Schretbwar«, 

Ossenbacher Lederwaren 
Mcksitatte» 

Geschäftsstelle d. «Srlttzcr 
BoltSzeitung ». «rbeiter- 

. Druckerei 448»

Gummi-Knoll
Inhaber: Ecket Knoll 

fMsü- ugü WgrMiiikiidM 

Feldftraß« 22 4458
8l8lSl3SS8!SMMS Tetlzaht.gestatt.-Reparatur.Werkstatt

Spezialgeschäft für WäscheauSstatiungen, 
Kleiderstoffe, Kurz-, Weitz- u. Wollwaren 

«»NS «SnvSssI» gMM.iZ

Vriikot»««»

L-ÜU/-/-E -ü/L/wrF
<590. !tür ttsNÄSl u. INLiUSlNQ

443«

m. franse
39 Elisabethstratze 39 44,8

Sitte, rNützensabvtk
Spezialität: Reichsbannermützen.

S.SlMsiltog SM» Wöll
Damenhuir, Trauerhüt«,Z
»n"?Wnnmo?^/'G,Ä, Fleisch, u. Wurstwaren 
LÄl^BMia.AM Täglich warm- Wurst 

SämtlL«rttkel»u» Schneiderei

öe^anuk /ü^ Fute N^a^su uuck öMFSke ^else

Kshilum»»?!» R SmzlN »O »Weg.
Jeder Reichsbanner-Kamerad muß Mitglied in » '___

der Konsumgenossenschaft sinn 4407 1

Wollt ihr eine« Einfluß aus di« Wirt- ! 
ichast aurübcn. müßt ihr Mitglied de» s 

jKsnfumvmAs 
jzu Gßriitz 
r zr »00 MitglieSer. 30 VerleilangsNeUen
j Lebensmittel, Sekleiüungsgegenstänöe usw. j

Namstauer Bier Gasthof

Seidene EW 
>«I<« no>-

Bterarohhackdlantz
Telephon Nr.lko/Kirchstraßel

RekchSbof Lefthwkhj «'^»5- »»'"°'
Vslo»»«,»»«« 4440

21 Demiantplatzri
Spez^Gesch.: Loh« Straße I — Demtaniplatz 21

______ ^8sussSL
Wir kaufen unsere

Hema-MM
be »I.

?»«I koelblie
Richierstratze 16/17 s 
Hüte — Mützen "

Reichsbann er mützen

M. GottheinerZ
Gsgr. 186» s>ern!pr. 151

Herren-». Unaden- 
dotleidnnasert.n.nachMaß 
Ajoh'or «naden - «trtck- MLM» a«,Nge, Spart- 
wefte» s. San»«» n. Herren

MlIsMdMillULiWSll. Wg.
Jeder vernünftige Berbranche 
organisiert sich irn Kvnsnmverein

immer 
ein OeniH

«pezlaltzeschiist fiir SchnhwaraN.Artzu billig.Preisen

Sks^nsu
Großer AnventueAusverkauf 

zu enorm billigen Preisen 44»» 
Theodor Prinz, Ring 8«

ocl«r Zlekr

SbsrmM 2

4588

Ma» Gchwaer
Größtes Spezialgeschäft für 4452

gute Herren-, Jünglings- und Knaben-Bekleidung

Ma» Nedrendt «,
Größtes u. bekanntes Spezialdaus für gute 
Herren-, Jünglings- und Knabenbekleidung

lMdMll LLK der Kote m dein «lekenzeblrre
das Heimatblatt des Riesen- und Jsergebirges. 4475 
Anzeiger» habe« de« grStzten Erfokgk

; Aeöer Republikaner
von Liegnitz und Umgegend mutz Leser der 

° Lievnitzer Volkszeitung fein! AM Mk WWW
Inhaber Fritz Schubert. Telephon 502

Der kehrSlo tal de» Reichsbanner»

8prott«u 8un«Isu
«MMM 

Herrenartikel, Biollwareu 
HSte »nd Mützen 

sämtlich« «02
Reichlbannerbekleidckng

Adolf Schindler
Markts»

dl Herren- und Knabenbekleidung
II Kleiderstoffe, Kurz-, Weitz- u. Wollwaren 
ID Arbeitergarderobe «M,

Kauft in 4414

Abrahams
Herren - Artikel - Geschäft

Markt L

Niedertor-
Drogerie

Reinhard Fidelius
Görlitzki Stratze 46 Z

Ecke GymNasialstratze 2

A. Rubinstein ««
3nh,: G.Koeund

^>a«s- «. Küchengeräte 
Sottnger Gtahtwaren 
Werkzeuge aller Art

Jeder Republikaner 
Nest die

Bunzlauer 
Vottsstimme


